Thema 2.  Moderne deutschsprachige Werke (21. Jahrhundert) 
Nur einige herausragende deutschsprachige Werke werden von uns berücksichtigt.
Zu den bedeutenden Phänomenen der deutschsprachigen Literatur in den letzten Jahrzehnten gehört die Arbeit der österreichischen Schriftstellerin Elfrida Jelinek. Sie ist Nobelpreisträgerin (2004) und hat eine Reihe von Auszeichnungen erhalten (darunter die Buchner-, Heine- und Böll-Preise). Jelinek ist sowohl in dramatischen als auch in Prosa-Genres originell und zeigt akute, sogar provozierende psychologische Situationen und Zustände, die "Schockästhetik" demonstrieren.

Dies ist ihr Roman „Pianist“ (2006), der auf der schmerzhaften Beziehung zwischen Mutter und Tochter, Musiklehrerin Erika Kohut, basiert. Eine Mutter, die ihren Ehemann verloren hat und als psychisch kranke Person in eine Irrenanstalt gebracht wird, leitet all ihre nicht ausgegebene, aber despotische Energie an ihre Tochter weiter. Die Mutter leidet unter moralischer "Taubheit" und Geradlinigkeit und versucht, ihre Tochter zu versklaven, zu unterwerfen und vor allem zu einem musikalischen "Genie" zu erziehen, was sie trotz ihres offensichtlichen Talents nicht ist. Erica ist ein "kleiner Hurrikan", sie ist bereits 30 Jahre alt, lebt in einer Atmosphäre unaufhörlicher Konflikte und Streitigkeiten mit ihren Eltern, die versuchen, sie vor der Außenwelt zu schützen. Und doch kann sich die Tochter nicht von ihrer Mutter losreißen. Und sie regiert nicht nur zu Hause, sondern auch außerhalb. Er spioniert seine Tochter aus, "inspiziert" nicht nur ihre Sachen, sondern als ob er "den Deckel vom Schädel abschraubt und seine Hand dorthin legt". Mit all ihrer "Verengung" in den Hauswänden wird Erica befreit und ihren sexuellen Fantasien bei intimen Treffen mit ihrem Schüler Walter Klemmer überlassen. Generell bietet Jelinek bei der Interpretation psychologischer Situationen im Roman eine künstlerische Interpretation von Freuds Theorie, deren Autorität in Österreich ausnahmslos extrem hoch ist.

Ihre psychologischen Entdeckungen bezüglich des Krankheitszustands des Individuums veranlassten eine der Kritikerinnen, ihren Stil "klinischen Realismus" oder "Neopsychologismus" zu nennen. Im Zentrum ihrer künstlerischen Methodik steht eine hervorragende Beherrschung der Sprache mit all ihren Nuancen, einschließlich des Musicals (wie in "Pianist"), sowie die Berücksichtigung einer Vielzahl österreichischer und europäischer künstlerischer Traditionen.
„Herr Lehmann“ ist der Titel des Romandebüts von Sven Regener, der  ein deutscher Musiker, Schriftsteller und Drehbuchautor ist. Bekannt geworden ist er zunächst durch die Band Element of Crime, später mit seinem Roman Herr Lehmann und dem Drehbuch zum gleichnamigen Film sowie mit den weiteren Romanen der „Lehmann-Serie“, Neue Vahr Süd, Der kleine Bruder, Magical Mystery und Wiener Straße.
Das Buch wurde 2001 bei Eichborn veröffentlicht und wenig später im Literarischen Quartett positiv besprochen. Die gleichnamige Verfilmung folgte im Jahr 2003.

Das erste Kapitel von Herr Lehmann erschien bereits 1997 im Salmoxisboten unter dem Titel Der Hund. Laut Sven Regener existierte dieser Text bereits seit 1991, er sei anlässlich des 30. Geburtstages einer Freundin geschrieben worden. 
Die Handlung von Herr Lehmann ist in Berlin-Kreuzberg im Sommer und Herbst des Jahres 1989 angesiedelt. Das Buch ist der Beginn einer Reihe, zu der die später erschienenen Bände Neue Vahr Süd, der kleine Bruder und Wiener Straße gehören, deren Handlungen zeitlich vor den Ereignissen des Buches Herr Lehmann liegen, sowie der Roman Magical Mystery oder: Die Rückkehr des Karl Schmidt, dessen Handlung nach Herr Lehmann spielt.

Der 29-jährige Frank Lehmann, der zu seinem Missfallen von seinen Freunden nur immer „Herr Lehmann“ genannt wird, lebt in Berlin-Kreuzberg und arbeitet dort in einer kleinen Kneipe, dem „Einfall“. Die Geschichte um den Herrn Lehmann und seine Freunde thematisiert ein Lebensgefühl junger Erwachsener in West-Berlin im Herbst 1989 kurz vor dem Fall der Berliner Mauer. Am 17. August 2001 wurde der Roman in der ZDF-Fernsehsendung Das Literarische Quartett sehr positiv besprochen. Hellmuth Karasek sprach von einem „kleinen Wunder“, Marcel Reich-Ranicki bekannte, „schallend gelacht“ zu haben über den „hochbeachtlichen Roman“. Auch in der Presse wurde das Buch größtenteils gelobt.

„Kein Zweifel, daß hier ein glänzender Wenderoman aus westlicher Sicht vorliegt, der ebendeshalb so überzeugt, weil die Ereignisse in der DDR im Bewußtsein der Hauptfigur, aus deren Perspektive durchgängig erzählt wird, nur in Spurenelementen vorkommen - um westliches Desinteresse darzustellen, so scheint es, hätte man kein besseres Milieu als Kreuzberg, keinen besseren Romanhelden als Lehmann wählen können.“

– Tilman Spreckelsen: Frankfurter Allgemeine Zeitung
„Lehmann säuft sich durch die Kreuzberger Kneipengemeinde, und irgendwann steckt ihnen einer am Tresen, die Mauer sei offen. "Ach du Scheiße", lallt Lehmann, und sein Kumpel echot: "Ach du Scheiße." Bei diesem ebenso banalen wie weltbewegten Befund bleibt der Roman praktisch stehen, und das ist schon mal genial. Denn was danach kam, wissen wir noch ziemlich genau, was davor aber war, haben wir einigermaßen gründlich vergessen. Deshalb wirkt zwölf Jahre später der Blick zurück wieder spannend - und Sven Regeners Blick, so frech wie frisch wie forschend, macht die Zeitreise zu einem mal zwerchfellerschütternden, mal melancholischen, immer aber anstrengungslos erkenntnisfördernden Vergnügen.“

– Jan Schulz-Ojala: Der Tagesspiegel
„‚Herr Lehmann‘ ist ein freundliches, leichtes und gekonnt belangloses Buch, das es im einzelnen nicht an Originalität und Kraft fehlen lässt.“

– Thomas Steinfeld: Süddeutsche Zeitung.
„Ich und Kaminski“ ist ein Roman von Daniel Kehlmann, der 2013 im Suhrkamp Verlag erschien. Thema des Romans, mit dem Kehlmann der internationale Durchbruch gelang, ist der Versuch des eitlen und überheblichen Ich-Erzählers, des Kunsthistorikers und selbsternannten Kunstkritikers Sebastian Zöllner, seiner bisher nicht besonders erfolgreichen Karriere mit einer Biographie des alten blinden Malers Kaminski auf die Sprünge zu helfen. Um sich das Leben und Sterben Kaminskis zunutze zu machen, nähert er sich dem sagenumwobenen Maler persönlich.

Das seltsame Spannungsverhältnis zwischen dem Biographen und seinem lebenden Objekt und deren gegenseitige Manipulationen bilden den Rahmen für eine Satire auf den Kunstbetrieb mit seinen Eitelkeiten und die Darstellung der peinlichen Diskrepanz zwischen Zöllners Selbstüberschätzung und der Realität.

Sebastian Zöllner, der ehrgeizige, selbsternannte Kunstkritiker, hofft mit der Biographie des alten, blinden Malers Manuel Kaminski endlich zu Ruhm und Geld zu gelangen. Kaminski, einst von Matisse und Picasso gefördert und durch eine Pop-Art-Ausstellung und die reißerische Bildunterschrift „Painted by a blind man“ weltberühmt geworden, ist mittlerweile ein wenig in Vergessenheit geraten und lebt zurückgezogen in den Alpen. Da mit seinem baldigen Ableben zu rechnen ist, plant Zöllner, sich die nach Kaminskis Tod sicherlich noch einmal aufflammende Aufmerksamkeit für den ehemals berühmten Maler zunutze zu machen: „Mein Buch durfte nicht vor seinem Tod und nicht zu lange danach herauskommen, für kurze Zeit würde er im Mittelpunkt des Interesses stehen. Man würde mich ins Fernsehen einladen, ich würde über ihn sprechen, und am unteren Bildrand würde in weißen Buchstaben mein Name und Kaminskis Biograph eingeblendet sein. Das würde mir einen Posten bei einem der großen Kunstmagazine einbringen.“[1]
Nachdem er mit ehemaligen Weggefährten, Freunden und Feinden des Malers gesprochen hat, macht er sich schließlich auf den Weg zu Kaminskis Domizil in die Alpen, wo er sich penetrant in das Leben des alten Mannes drängt. Er durchwühlt dessen Büro und Atelier nach Material und besticht sogar die Köchin, um mit dem alten, scheinbar wehrlosen Mann alleine sein zu können.

Als Zöllner Kaminski damit konfrontiert, dass seine totgeglaubte Jugendliebe Therese Lessing noch am Leben sei und er, Zöllner, ihre Adresse kenne, will Kaminski auf der Stelle zu ihr gebracht werden. Während dieser spontanen Reise muss Zöllner erkennen, dass er dem gebrechlichen alten Mann – ob nun tatsächlich blind oder nicht – in keiner Weise gewachsen ist. Zöllner entpuppt sich mehr und mehr als gescheiterte, tragische Figur. Seinem Traum vom großen Durchbruch versetzt schließlich Kaminskis Tochter Miriam den endgültigen Todesstoß, als sie ihm offenbart, dass mit dem Verfassen des Standardwerks über ihren Vater längst ein anderer, nämlich der berühmte Journalist Hans Bahring, beauftragt worden sei.

Kaminski will von Zöllner ans Meer gebracht werden. Dort angekommen, übergibt Zöllner sein Diktaphon, die Tonbandaufnahmen und Seite für Seite aus seinem Notizbuch den Wellen. Kaminski hat sich inzwischen am Strand hingesetzt und bleibt dort zurück, während sich Zöllner alleine von ihm, dem Meer und der aufkommenden Flut entfernt.
      Kriminalroman „Meier“ von Tommie Goerz  wurde im Jahr 2020 veröffentlicht.  Tommie Goerz ist ein deutscher Schriftsteller. Goerz studierte Jura ohne Abschluss und danach Soziologie, Philosophie und politische Wissenschaften. Nach seinem Studienabschluss war er an einem Forschungsprojekt zur visuellen Wahrnehmung bei Professor Erzigkeit an der Psychiatrischen Klink der FAU Erlangen Nürnberg beteiligt. 
Im Jahre 2010 erschien im  Verlag Goerz erster Krimi Schafkopf mit dem ur-fränkischen Kommissar Friedemann „Friedo“ Behütuns. Goerz hält Lesungen aus seinen „Bierkrimis“, solo oder zusammen mit seiner Band Hans, Hans, Hans und Hans.
       Klappentext von „Meier“: Sie hatten ihm alles genommen. Leben, Arbeit, Wohnung, Freunde, Kollegen, seinen Ruf. Zehn Jahre hatten sie ihm gestohlen. Für nichts." Ein Jahrzehnt saß Meier unschuldig im Knast, verurteilt für einen Mord, den er nicht begangen hat. Nun kommt er, der alles verloren hat, wieder frei. Doch er ist kein gebrochener Mann, er hat die Zeit gut genutzt. Hat die anderen studiert, hat genau zugehört, was sie getan haben und wie. Und er hat Kontakte geknüpft zur Unterwelt. Das Gefängnis war seine Hochschule für das Leben danach. Er hat einen Plan, wie er nach dem Knast wieder auf die Beine kommt. Und dann, zufällig, trifft er auf den Polizisten, der ihn damals eingelocht hat ...Bestsellerautor Tommie Goerz zeigt sich mit einem schonungslosen Krimi von einer ganz neuen Seite.
Roman „Das letzte rote Jahr“ von Susanne Gregor wurde im Jahr 2019 veröffentlicht. Susanne Gregor 1981 in Žilina (Slowakei) geboren, zog mit ihren Eltern 1990 nach Österreich, studierte Germanistik und Publizistik, danach Lehrtätigkeit an der University of New Orleans und lebt seit 2005 in Wien. 2011 erschien ihr Roman "Kein eigener Ort", für den sie den Exil-Literaturpreis "Schreiben zwischen den Kulturen" erhielt.

Klappentext von „Das letzte rote Jahr“: Miša, Rita und Slavka sind Freundinnen, seit sie denken können. Sie alle wohnen in einem Haus in der Stadt Žilina: die Ich-Erzählerin Miša, 14 Jahre alt, zusammen mit ihrem älteren Bruder Alan und ihren Eltern, die gleichaltrige Rita in der Wohnung darüber, Slavka in der Wohnung darunter. Sie vertrauen sich Geheimnisse an, sprechen über ihre ersten Liebschaften. Dabei könnten sie unterschiedlicher kaum sein: Rita ist überzeugte Pionierin, umso unerhörter erscheint es den Freundinnen, dass gerade Ritas Eltern hinter vorgehaltener Hand über eine Flucht nach Österreich sprechen. Rita ist empört, sie will nicht enden wie Slavka, deren Vater sich bereits vor zehn Jahren nach Schweden abgesetzt hat. Slavka interessiert sich wenig für Politik, dafür umso mehr für den neuen Geschichtslehrer, Genosse Baník, und für die Gymnastik, ihre große Leidenschaft. Miša ist die Sensibelste der drei, ihre erste und (vorerst) einzige Liebe gilt der Literatur, was so recht niemand nachvollziehen kann, am wenigsten ihr Vater. Miša bewundert ihre Freundinnen, Rita für ihre Willenskraft, Slavka für ihre Disziplin, sie hat das Gefühl, das Leben würde immer so weitergehen - das Gegenteil ist der Fall: Denn wir schreiben das Jahr 1989, und nichts wird mehr so sein, wie es einmal war. Drei Freundinnen und ihre Familien erleben das Jahr vor dem Untergang des sozialistischen Regimes in der Slowakei: Opportunismus oder Rebellion, Anpassung oder Auflehnung - die Mädchen an der Schwelle zum Erwachsensein, aber auch die Eltern, begegnen dem sinkenden Stern des Sozialismus jeder auf seine Weise.
